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Mr. Bob:

„Tanzen ist etwas Heiliges.“

Laura:

„Tanzen ist Bewegung und bewegen kann sich jeder.“
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DIE HANDLUNG – TRÄUME IM TANZPALAST

Miami in den Achtzigern: Die sonnige Metropole Floridas ist ein Schmelztiegel der
Nationen – eine brodelnde Mischung aus kubanischen und karibischen Einwanderern und wohlhabenden weißen Amerikanern, die es sich dort richtig gut gehen lassen. Inmitten dieser pulsierenden Atmosphäre steht der erfolgreiche Turnier-Tänzer Jimmy Miller kurz vor dem Finale des „Miami Nights Dance Contests“, als er sich mit seiner Tanzpartnerin, der schillernden Profi-Tänzerin Jessica Diamond, überwirft.

Wütend und enttäuscht streift er durch die kubanischen Viertel Miamis und trifft dort auf Laura, die in der Salsa-Bar ihres Bruders als Kellnerin aushilft. Jimmy kennt das Mädchen aus dem Tanzpalast, wo sie tagsüber Popcorn verkauft. Hier in dieser ihm unbekannten Welt des kubanischen Lebensgefühls sieht er sie in einem völlig neuen Licht. Fasziniert von der fremden Atmosphäre fordert er Laura auf, ihn mit den leidenschaftlichen Salsa-Rhythmen bekannt zu machen. 

Jimmys ehrgeiziger Trainer Bob und seine Mutter Betty suchen währenddessen eine neue Partnerin für Jimmy. Jessica Diamond nämlich hatte sich nach der Auseinandersetzung mit Jimmy einen anderen Tanzpartner gesucht: ausgerechnet Jimmys Erz-Rivalen Roy Fire. Ein Profi-Tänzer, der allerdings den Höhepunkt seiner Karriere bereits überschritten hat. 

Jessica will den Wettbewerb um jeden Preis gewinnen. Dass die Wahl Roy Fire’s womöglich doch nicht zum gewünschten Erfolg führen könnte, erkennt sie gerade noch rechtzeitig. Es gelingt ihr mit Hilfe von Betty, Mr. Bob und einem boshaften Trick, die Nominierung zum entscheidenden Tanz mit Jimmy zu erhalten. Und nicht nur das: Auch Laura, die Jimmy als neue Tanzpartnerin auserkoren hatte, bekommt das boshafte Kalkül der Tänzerin zu spüren...

Wird Jessica sich durchsetzen können?





Conga

                                     Ensemble

(Gloria Estefan, Foreign Imported Prod. & Publ., Inc.)

Material Girl



Jessica und Ensemble

(Madonna, 2004 Candy Castle Music / EMI Blackwood Music Inc.)

Hip To Be Square



Roy Fire und Ensemble

(Huey Lewis & The News, Huey Lewis Music/Bedaah Music/Sub-Par Musik/WB Music Corp.)
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Jimmy
(Musik: Marvin F. Jones, 2002 Th. Krauth GmbH)



Baila Me




Ensemble
(Musik: Marvin F. Jones, 2002 Th. Krauth GmbH)

Wild Boys




Emilio und Ensemble

(Duran Duran, 1984 Gloucester Place Music Limited) 

I Wanna Dance With Somebody

Laura, Gina, Mercedes

(Whitney Houston, Boy Meets Girl Music, Irving Music Inc.)

Time After Time



Jimmy und Laura

(Cyndi Lauper, Rella Music Corp., Dub Notes Music)

Let’s Dance




Ensemble

(David Bowie, published by Tintoretto Music/RZO Music Inc.)

Flashdance (What A Feeling)

Laura und Ensemble

(Irene Cara, Famous Music Corp./Giorgio Moroder Publ. Co./Intersong USA Inc.)


         Hey Mambo
                                        Fred Devine und Ensemble

         (Barry Manilow, Careers Music Inc, Townsway Music, Sony/ATV Tunes LLC,

         Camp Songs Music, Appoggiatura Music)
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Andy und Sarah

(Gloria Estefan, Foreign Imported Prod. & Publ., Inc.)

Holding Out For A Hero


Jessica und Ensemble

(Bonnie Tyler, Ensign Music Corp.)

Careless Whisper



Jimmy

(George Michael, Morrison Leahy Music Ltd. / Wham Music Ltd.)
Rhythm Is Gonna Get You


Mercedes und Ensemble

(Gloria Estefan, Foreign Imported Prod. & Publ., Inc.) 

I Don’t Need Your Word


Laura

(Sheena Easton, C & D Music Ltd.) 

Everything She Wants


Jimmy und Ensemble

(Wham, Big Geoff Overseas Ltd.)

Get On Your Feet

Laura, Jimmy, Präsidentin und
 
Ensemble
(Gloria Estefan, Foreign Imported Prod. & Publ., Inc. / Estefan Music Publ., Inc.)

Änderungen der Songs und der Reihenfolge vorbehalten
DIE MUSIK DER ACHTZIGER – HITS, HITS, HITS!

Die Top-Hits

Die Pop-Musik der Achtziger ist vor allem eins: vielfältig. Alles ist erlaubt – sofern es der ins Auge gefassten Zielgruppe den erhofften Spaß bringt. Dabei war es auch in den 80ern mit Spaß allein nicht getan, denn ein gewisser Stil, der sich in Haarschnitt, Kleidung und mitunter auch in der Sprache äußert, wird zunehmend wichtiger. Typische Vertreter der 80er Jahre waren die sogenannten Popper, deren pseudo-elitäres Bewusstsein sich meist auf exklusive Marken reduzierte. Die passenden Klänge für die föngewellten Kids kamen damals unter anderem von Duran Duran („Wild Boys“). Stil hatte auch Trendsetter David  Bowie, der 1983 mit seinem Album „Let’s Dance“ zum Tanz-Vergnügen der anspruchsvoll gestylten Art aufrief. Überhaupt steht auch einige Jahre nach „Saturday Night Fever“ das Tanzen noch immer hoch im Kurs. Filme wie „Fame“ (1980), „Flashdance“ (1983) mit dem Hit „What A Feeling“ von Irene Cara, „Footloose“ (1984) sowie „Dirty Dancing“ (1987) lassen die Disco-Fans auch an den Kinokassen Schlange stehen. Überaus erfolgreich auf dem Dancefloor ist auch Soul-Star Whitney Houston mit ihrem Wunsch „I Wanna Dance With Somebody“. Für die romantischen Zwischentöne bei gedimmten Scheinwerfern sorgen Ex-“Wham“ George Michael mit „Careless Whisper“ oder das verträumte „Time After Time“ von Cyndi Lauper, die ansonsten als grelle Pop-Pippi-Langstrumpf für Furore sorgt. Die wahre Ikone der 80er dürfte jedoch das „Material Girl“ Madonna gewesen sein. Wie ansonsten nur David Bowie schaffte sie es, sich immer wieder neu zu inszenieren und dabei zugleich auch Maßstäbe für neue Trends zu setzen. Neben aller Trend-Hype überlebt aber auch der rockige Mainstream: Huey Lewis & The News verbreiten erfrischenden Gute-Laune-Rock. 

The Rhythm Is Gonna Get You: Lateinamerikanische Einflüsse

Der andauernde Druck der Pop-Industrie, kontinuierlich neue Trends zu präsentieren, führte dazu, dass Ethno-Klänge, oder die Fusion mit Ethno-Klängen, vermehrt auf Interesse stießen. Klassiker der Ethno-Sounds waren von jeher lateinamerikanische Rhythmen, und so dauerte es nicht lange, bis diese mal wieder eine Renaissance erlebten – diesmal nicht im Jazz, sondern in der Popmusik. Von Miami aus sorgte Latino-Dancemusic von New York bis Tokio für volle Tanzflächen. Hinzu kam das Klischee des von der Sonne verwöhnten positiven Lebensgefühls, das sich ideal mit den Partygelüsten einer hedonistisch orientierten Jugendszene in kühleren Gegenden verbinden ließ. Auch die Neigung der Latinos, viel zu feiern, sich zu allen möglichen Anlässen besonders in Schale zu werfen und sich selbst glamourös in Szene zu setzen, entsprach aktuellen Trends in den USA („Preppies“) und Europa („Popper“). Und last but not least war da noch der erotische 

Faktor, der von den rhythmischen Latino-Tanzbewegungen ausgeht und mit seiner Wirkung Männer wie Frauen gleichermaßen in seinen Bann zieht. Von diesem typischen Latino-Körperkult und der offen zur Schau getanzten Erotik waren die mehrheitlich puritanisch eingestellten Amerikaner anfangs schlicht geschockt und gingen eifernd auf längst überwunden geglaubte Moralbarrikaden. Der Film „Dirty Dancing“ schildert anschaulich die verklemmten Reaktionen in den 50er Jahren im Hinblick auf einen für heutige Verhältnisse überaus harmlos getanzten Mambo. Aufgeschlossenere Typen, im Endeffekt die Mehrheit, ließen sich von den heißen Rhythmen gern anstecken und es dauerte nicht lange, bis sich auch seriöse Tanzschulen beeilten, Kurse für gestern noch für anzüglich gehaltene Latino-Tänze wie Mambo oder Salsa in ihre Kurs-Programme aufzunehmen. Mit „Santana“, die beim „Woodstock Festival“ ihren weltweiten Durchbruch hatten, erleben mit einem Mal Rockfans die explosive Mixtur aus rockigen Gitarrensounds und brodelnder Latino-Percussion. Fortan gab es nicht nur im Jazz, sondern auch in Rock und Funk temperamentvolle Beimischungen von Latin-Rhythmen. Während die älteren Kubaner den traditionellen Klängen nachhängen, tanzt die Jugend in den Clubs und Discotheken zu aktuelleren Sounds, meist Mischungen aus 

amerikanischen Pop-Einflüssen und lateinamerikanischer Rhythmik. Eine wichtige Rolle für die spätere Entwicklung spielt die 1957 in Havanna als Gloria Maria Sajardo geborene Gloria Estefan. Estefan, deren Vater gegen Castro im Untergrund gekämpft hatte und nach der gescheiterten Schweinebucht-Invasion zwei Jahre in kubanischen Gefängnissen verbringen musste, sieht sich in der Miami-Musikszene als Symbol dafür, dass trotz Vertreibung die kubanische Kultur nicht stirbt, sondern in der jungen Generation weiterlebt. Ihr späterer Mann, Emilio Estefan jr., der sich Anfang der 70er Jahre noch als Akkordeonspieler in Restaurants durchschlagen muss, gründet 1974 die „Miami Latin Boys“. Nach zwei Jahren schließt sich Gloria Sajardo der Gruppe, die sich fortan „Miami Sound Machine“ nennt, an. Das musikalische Erfolgsrezept basiert auf der Tatsache, dass sie die metronomhafte Gleichförmigkeit elektronisch erzeugter Dance-Rhythmik mit spontan anmutenden, unwiderstehlich temperamentvollen Off- und On-Beats aufgelöst wird. Es entsteht ein eruptiver Latin-Funk, der die Fans weltweit auf die Tanzflächen treibt. Hits wie „Conga“, „The Rhythm Is Gonna Get You“ oder „1-2-3“ zählen zu den Meilensteinen des Genres.

Die Musik wird zum Film: MTV und Video-Clips

Die Popmusik der 80er hat für einige Meilensteine gesorgt: In dieser Dekade hat sich Maßgebliches verändert. Mit dem Start von MTV 1981 sind neue Popmusik-Produktionen nicht mehr primär im Radio zu hören, sondern können als klanglich-visuelle Mixtur auch im Fernsehen bewundert werden. Stars und solche, die es noch werden wollen, werden nicht mehr ausschließlich über Zeitungen und Zeitschriften sowie über einzelne TV-Shows bekannt. Die Globalisierung der Popmusik wird via MTV perfektioniert. Michael Jackson und sein „Thriller“-Video sind auch in den hintersten Ecken der Welt das Gesprächsthema aller Zwölf- bis 18-Jährigen. Wer erfolgreich in den Charts sein will, muss neben anmachender Musik fast immer auch 

ein entsprechendes Video präsentieren. Ein Heer von Spezialisten macht sich dann 

ans Werk, die Songinhalte – sofern solche vorhanden sind – zu visualisieren. Ansonsten ist Kreativität gefragt. Mit dem Video-Clip entsteht für den Filmbereich eine vollkommen neue Form, in Einzelfällen sicherlich als Kunstform zu bezeichnen. In wenige Minuten dauernden Videos werden häufig sogar komplexe Geschichten erzählt. Hier ähnelt der Clip der Kurzgeschichte in der Literatur. Visuelle Innovation, die sich nicht nur in Computeranimationen und Special Effects, sondern in regelrecht neuen Bildsprachen äußert, ist gefragt. So sollen die Zuschauer von den Bildern zwar fasziniert, jedoch keinesfalls von der Musik abgelenkt werden. Die Dramaturgie muss dem musikalischen Rhythmus entsprechen und sie muss mit dem Spannungsbogen direkt auf den Punkt zielen. Schnelle und abrupt einsetzende Schnitte beeinflussen später den Film und auch modernes Theater macht gelegentlich Anleihen an der spezifischen Video-Ästhetik.

DIE TANZFILME – LET’S DANCE

Miami Nights – Eine Hommage an die Tanzfilme des ausgehenden 

20. Jahrhunderts
In den Jahren 1977-1991 entstanden einige der größten Kassenschlager aller Zeiten:

Filme wie Saturday Night Fever, Flashdance, Dirty Dancing, Footloose, Fame oder Strictly Ballroom eroberten die Kinowelt.

War nach der großen Zeit der Musical-Filme mit Fred Astaire und Ginger Rogers in den 50er Jahren der Tanz weitgehend von der Leinwand verschwunden, erlebte er mit Saturday Night Fever eine Wiedergeburt und wurde revolutioniert. Ein Film war nun mehr als nur ein Film – er wurde zum Event, zum Erlebnis. Und auch Tanzen war nicht mehr nur ein Zeitvertreib, sondern ein Lebensgefühl. Der Tanz ließ alles andere im Leben in den Hintergrund treten.

Diese Meilensteine der Filmgeschichte begeistern die Generationen bis heute.

Durch die perfekte Abstimmung von Musik, Choreographie und Identifikationsfigur sorgten die Filme für Tanzbegeisterung und einen Run auf die Tanzschulen. Sie entfachten den Traum, sich einmal wie Patrick Swayze in Dirty Dancing oder wie Jennifer Beals in Flashdance bewegen zu können.

In Miami Nights wird dieser Traum wieder wach, Lieder wie „Holding Out For A Hero“ aus dem Film Footloose oder „What A Feeling“ – der unvergessene Song aus dem Kultstreifen Flashdance – bringen die Gefühle dieser Musikepoche zurück und nehmen den Besucher mit auf eine unvergessliche Reise. 

The Rhythm Is Gonna Get You!

All diese Filme haben eines gemeinsam: Sie handeln vom Tanzen als Lebensgefühl, vom Streben nach Erfolg und von der Liebe!

Der Kultstreifen Saturday Night Fever (1977) erzählt die Geschichte von Tony Manero aus Brooklyn, der erst am Wochenende so richtig aufblüht, wenn er in heißen Disco-Nächten zum Star der Tanzfläche wird. Mit Hilfe des Tanzes versucht Tony vor allem, seiner Traumfrau Stephanie Mangano näher zu kommen und träumt vom Sieg beim großen Wettbewerb im Tanzpalast „Odyssey 2001“.

Das Streben nach Anerkennung und Erfolg ist in Tanzfilmen ein wesentlicher Bestandteil, so auch im Kinofilm Fame (1980). Eine New Yorker Schule für darstellende Kunst ist hier der Schauplatz. Ehrgeizige junge Leute hoffen auf die große Karriere, sehnen sich nach Erfolg und müssen auf dem Weg ins Rampenlicht so manches Hindernis überwinden...

In Flashdance (1983) ist es Alex Owens, die als Tänzerin ganz nach oben will. Verknüpft mit einer romantischen Liebesgeschichte, heißem Sound und artistischen Tanzszenen wurde Flashdance zum Kultfilm einer Generation – What a feeling!

Im Film Footloose (1984) zieht der junge Ren aus Chicago in eine amerikanische Kleinstadt, in der Tanzen verboten ist. Das versteht der begeisterte Breakdancer nicht und führt mit der Tochter des Pfarrers – gegen viele Widerstände – die seit Jahren erste öffentliche Tanzveranstaltung durch. Getreu dem Motto „Holding Out For A Hero“ zieht er so die Jugendlichen auf seine Seite. Zehn Hits von verschiedenen Pop-Stars umrahmen die Geschichte von Footloose – einem heißen Musikfilm mit halsbrecherischen Tänzen und viel Romantik.

Dirty Dancing (1987): Die 17-jährige Frances „Baby“ Houseman fährt nur widerwillig mit ihren Eltern in ein Feriencamp. Als sie sich dort allerdings in den Tänzer Johnny verliebt, lernt sie von ihm nicht nur das Tanzen, sondern auch, selbstständiger und selbstbewusster zu werden. „Das ist mein Tanzabstand. Das ist dein Tanzabstand...“, dieser Ausspruch ist so legendär wie der Film, der zum Kultstreifen der späten 80er Jahre avancierte.

Im Film Strictly Ballroom (1991) nimmt der talentierte Standard-Tänzer Scott am Pan-Pacific-Wettbewerb teil und hat gute Chancen auf den Sieg – bis er eigene Schritte ausprobiert und damit gegen die Wettbewerbsregeln verstößt. Seine erfolgsorientierte Partnerin trennt sich von ihm und er muss mit der Anfängerin Fran Vorlieb nehmen. Der Film aus „Down Under“ überzeugt durch flotte spanische Rhythmen und große Hits – wie Cyndi Laupers „Time after Time“.

Let’s Dance!




DIE METROPOLE MIAMI 

MIAMI BEACH, OCEAN DRIVE & LITTLE HAVANNA

Wer verbindet mit Miami nicht die Stadt der Schönen, Reichen und Prominenten? Strahlender Himmel, azurblaues Meer, das zum Baden einlädt, kilometerweite weiße Sandstrände und saftig grüne Palmen im Kontrast zu atemberaubenden Wolkenkratzern. Bei all diesen Assoziationen fällt es schwer, sich vorzustellen, dass Miami Ende des 19. Jahrhunderts lediglich 1.500 Einwohner hatte – und erst recht, dass es damals hauptsächlich aus Zitrus- und Gemüseplantagen bestand.

Seit diesen Tagen ist Miami enorm gewachsen und heute als Schmelztiegel der Nationen bekannt. Miami, eine selbstverliebte Stadt. Hier prallen Schönheitswahn und plastische Chirurgie, Geldgier, Statussymbole, Jugend und braune Haut aufeinander – eine Metropole im Taumel der Illusionen.

Nach Sonnenuntergang verwandelt sich Miami Beach in einen heißen Nachttreff, und in den Tanzpalästen geht es bei Rumba, Cha-Cha-Cha und Salsa so richtig rund. Miami Beach ist das Tourismus-Zentrum der Stadt: Hier kann man in beeindruckenden Hotels residieren – das berühmte Fontainebleau etwa ist mit 1.200 Zimmern eines der größten Hotels der Welt. Menschen aus aller Welt genießen das unvergleichliche Flair der Halbinsel von Miami Beach: Edelboutiquen und Kunstläden reihen sich perlenschnurartig aneinander, der Blick vom South Beach-Pier auf die nahenden Schiffe ist einmalig, der Ocean Drive, mitten im Art Déco-Viertel gelegen, ist das Flanier- und Ausgehviertel schlechthin und sogar zum Catwalk geworden – etliche Models posieren hier für Fotografen und Kamerateams und ersehnen die große Karriere. Das Art Déco-Viertel besticht mit ganz eigenem Charme: Die Straßenzüge sind durch die klaren Konturen und stromlinienförmigen Silhouetten gekennzeichnet, die nachts in Neonlicht getaucht sind. Charakteristisch ist der unverwechselbare Stil: Tropical Art Déco. Kühler Marmor, pinkfarbene Flamingos und große Spiegel mit Meerjungfrauen kennzeichnen die Innenarchitektur.      
Bezeichnend für Miami ist auch Little Havanna: Nirgendwo sonst in den USA ist der Einfluss Kubas so deutlich spürbar. Das einst desolate Stadtviertel steckt heute voller pulsierenden Lebens: Attraktive Geschäfte locken zahlreiche Menschen zum Einkaufen in die Flagler Street oder die Calle Ocho. Restaurants, Cafeterias, Clubs und Discos sind die In-Treffs der jungen vitalen kubanischen Szene. Hier geht es vor allem herzlich laut und überschwänglich temperamentvoll zu!

DIE ACHTZIGER JAHRE – EIN VERRÜCKTES JAHRZEHNT

Was passierte nicht alles in den achtziger Jahren:

Die Sommerzeit wird eingeführt, die deutsche Nationalmannschaft bringt es zur Europameisterschaft, so langsam macht sich das Waldsterben bemerkbar und in der Nähe von Nürnberg wird das erste Retortenbaby Deutschlands geboren. Die neue Trendsportart heißt Aerobic und wer nicht mitmacht, ist selber schuld. 

Und 1984 kommt das Kabelfernsehen! Ein Meilenstein für die Medien-Welt. Autofahrer müssen sich in den 80ern anschnallen und erleben zum ersten Mal Smogalarm der Stufe 3 – im Ruhrgebiet. Die neuen Serien „Schwarzwaldklinik“ und „Lindenstraße“ ziehen fast die gesamte Fernseh-Nation in ihren Bann. Im Dezember 1985 gibt es eine Panne bei der Neujahrsansprache des Bundeskanzlers: Versehentlich wird die des Vorjahres gesendet. Nun ja. Viele haben es nicht bemerkt. Mattias Rust landet mit seiner Cesna auf dem Roten Platz in Moskau, Uwe Barschel wird tot in der Badewanne seines Hotelzimmers aufgefunden und 1988 finden die Olympischen Spiele in Calgary und Seoul statt. Am 9. November 1989 fallen die Grenzen zwischen der BRD und der DDR: Die Einheit steht vor der Tür.

So unterschiedlich die Ereignisse der achtziger Jahre, so unterschiedlich sind auch die Menschentypen und Jugendkulturen. Der Punker mit bunten Haaren und Sicherheitsnadel im Ohr präsentiert sich als Bürgerschreck: „No future“ ist die Devise, denn man ist sowieso gegen alles – aus Prinzip, versteht sich.

Die Popper und Yuppies sind da ganz anders: Hier will man das Leben genießen, möglichst bequem bitte – Hauptsache, die glattgefönte Tolle fällt lässig und stilsicher in die Stirn und die Lederkrawatte verrutscht nicht unter dem pastellfarbenen Jacket. Das kleine Krokodil auf dem Polo-Shirt ist ein Muss und in der Freizeit spielt man Tennis und trinkt Cocktails. Lifestyle pur. Denn das Leben kann so schön sein!

Das Frisurenproblem war für den Öko dagegen das geringste: Einfach die Haare auf Jesus-Länge wachsen lassen und hinter die Ohren klemmen. Fertig! Dazu den selbstgestrickten Riesen-Pulli und die lilagefärbte Windel um den Hals. Und auf geht’s zum politischen Protestmarsch.

Egal ob „Popper“ oder „Müsli“ – eigentlich kommt es auf eines an: das Lebensgefühl, das dahintersteckt. Und dies musste sichtbar gemacht werden. Und wie? Natürlich mit Hilfe der Mode.
DIE MODE DER ACHTZIGER JAHRE – BUNT MUSS ES SEIN
Schulterpolster und Legwarmer, Spitzenstrümpfe und große Roben, Pastellfarben und Punkchic – die Mode der 80er Jahre zeichnete sich durch eine fast unüberschaubare Vielfalt der Stilrichtungen aus. „Machbarkeit“ und „Erfolg“ als Schlagworte der 80er-Generation waren auch in der Mode prägend. Alles war möglich, erlaubt und kombinierbar. Material-Mix aus Leder und Spitze, Turnschuhe zu femininen Kostümen und große Frisuren zu superschmalen Jeanshosen – dies alles war an der Tagesordnung.

Die Mode der 80er war eine Mode der Extreme. Die Damen betonten einerseits ihre Weiblichkeit mit schmalen, taillenkurzen Jäckchen, die mit überdimensionalen Schulterpolstern versehen waren und von eleganten Pumps begleitet wurden, andererseits hatte der klassische Hosenanzug mit Bundfaltenhose und schlichtem langen Blazer seine Hochzeit. Aus der Abendmode, die ihren Weg zur bodenlangen, üppig dekorierten Robe zurückfand, wechselten Strass-Accessoires und -Halsketten gleich kiloweise in den Alltagslook. Auch Dessous wurden erstmals bürotauglich, indem ihre Spitzeneinsätze unter dicken V-Ausschnitt-Pullovern hervorschauten oder Korsagen gleich als T-Shirt-Ersatz getragen wurden – wie Popstar Madonna es tat. Pink, Himmelblau und Neonfarben waren treue Begleiter der jungen Generation und fanden sich insbesondere auch in den sportlichen Variationen des 80er-Looks wieder. Mit der Fitnessbewegung und dem Aerobic-Kult bahnten sich Sweatshirt-Materialien, Leggins und Legwarmer ihren Weg aus den Sportzentren auf die Straße. T-Shirts wurden übereinander getragen, figurbetonende Trikots (Bodys) stadtfein und Legwarmer sowohl zu schmalen Hosen, als auch zu Flatterröcken und Pumps kombiniert.

Die Mode wurde in den 80ern zu einer internationalen Angelegenheit, da die maßgeblichen Designer nicht mehr länger nur in Frankreich beheimatet waren. Immer mehr rückten die jungen Londoner Modemacher um Vivienne Westwood in den Vordergrund und die amerikanischen Designer wie Ralph Lauren, Donna Karan und (der wiederentdeckte) Ralph Halston setzten Maßstäbe. Mode bedeutete nicht länger nur Kleidung und Schmuck, sondern avancierte zum persönlichen Statement, zum Spiegel der eigenen Position in der Gesellschaft. Mit dem Erfolgsdrang wuchs auch das Markenbewusstsein, das sich von Haute Couture Top-Designern wie Karl Lagerfeld, Giorgio Armani und Gianni Versace bis hin in die Konfektionsangebote von Esprit, Benetton und Nike erstreckte. 

Ganze Bevölkerungsgruppen definierten sich über ihre Kleidung. Die Yuppies bevorzugten für ihren Businesslook tagsüber das schlichte Kostüm oder den Hosenanzug und schlüpften abends in schicke Anzüge oder große Taftroben mit viel Glitzer und kräftigen Farben. Die junge Generation schuf sich ihre eigene „Uniform“ mit schlichtem Sweatshirt und Jeanslook, zu welchem Burlington-Socken und 

Collegeschuhe nicht fehlen durften. In Anlehnung an den Popmusik-Kult der Zeit formierten sich insbesondere bei den Teens und Twens modische Gruppierungen: 

Die Popper, die mit Jeans, Pastellfarben und Haarsprayfrisuren oder feinen Tweed-Anzügen zu zweifarbigen Schuhen eine Annäherung an ihre Musikidole suchten – oder die Punks, die mit Leder- und Nietenoutfits schockieren wollten.

Insbesondere die Herrenmode erlebte in den 80ern einen großen Wandel – sie war nicht länger nur grau und blau. Farbakzente setzten neben bunten Krawatten (gerne auch mit Motiv!) pastellfarbene Stoffe (von Flieder bis Mintgrün), aber auch gemusterte Pullover und T-Shirts, die nun sowohl zum klassischen Hemd als auch zum modischen Anzug kombiniert wurden. Die Silhouette wurde fließender, weicher und für den Träger bequemer. Das neue sportlich trainierte Körpergefühl konnte so auch im Alltag ausgelebt werden und machte das von Termindruck und Erfolgsstreben dominierte Leben leichter.

Die Kostüme bei Miami Nights:

Kostümbildnerin Cheesha Gayden ließ sich von genau dieser Modevielfalt der achtziger Jahre inspirieren und kreierte für Miami Nights ein wahrhaftiges Achtziger-Jahre-Mode-Revival. Die zahlreichen Kleidungsstücke der Show wurden aus den verschiedensten Materialien und Stoffen hergestellt: Leinen, Seide und Wolle, aber auch Synthetik, Viskose und Leder wurden für die Gestaltung verwendet.

Bedingt durch die Generationszugehörigkeit und die unterschiedlichen Anlässe repräsentiert das Kostümbild des rasanten Tanzmusicals vier verschiedene Bereiche: jugendliche Mode, Kleidung der „älteren“ Generation, Tanzsportkleidung und kubanischen „Look“.

Die Kostüme von Jimmy Miller und seinen Freunden sind den Modetrends der MTV-Videoclips nachempfunden. Popstars wie etwa Michael Jackson mit seinem „Thriller“-Jackett oder Madonna mit ihrem Korsagen-Outfit setzten die aktuellen Trends. Asymmetrische Silhouetten, Hosen mit vielen Reißverschlüssen, Nieten, breite Gürtel, bequeme Jeans, flippige Accessoires und grelle Farben prägen das Kostümbild. Die ältere Generation (wie etwa die Präsidentin des Tanzverbandes oder Jimmys Mutter Betty) zeigt sich ganz im „Dallas-“ und „Denver-Stil“: große Schulterpolster, elegante Abendgarderobe und vor allem: mit viel Schmuck! Einen optischen Höhepunkt stellen die farbenfrohen und körperbetonenden lateinamerikanischen Tanzkostüme für die Turnier-Szenen dar. Glitzernd, in schrillen Farben und mit Strass-Steinen, Pailletten, vielen Fransen und erotischer Spitze bilden die Ballroom-Kostüme ein buntes, helles Bild, das im starken Kontrast zu der kubanischen Welt in der Bar „Cuba Libre“ steht. Für die Handlungs-Sequenzen in dieser Salsa-Bar entwarf Cheesha Gayden Kostüme in warmen, erdfarbenen Tönen, die das Lebensgefühl und die Tanzstile der Kubaner unterstreichen. Enganliegende, sinnliche und „heiße“ Kleidung betonen die lockere und leidenschaftliche Atmosphäre unter den jungen Kubanern. 

Let’s Dance!

DIE TANZSTILE BEI MIAMI NIGHTS – I WANNA DANCE WITH SOMEBODY
So bunt wie die Bevölkerung Miamis ist, so bunt und vielseitig wird in Miami Nights getanzt. Der Choreographin Natalie Holtom gelang es, das besondere Flair Miamis auf die Bühne zu bringen, indem sie die unterschiedlichen Tänze zu einem ungewöhnlichen, impulsiven Ganzen verschmelzen ließ. Hauptkomponenten sind der lateinamerikanische Gesellschaftstanz und der wesentlich freiere Salsa – bewusst arbeitete Natalie Holtom die Kontraste zwischen diesen beiden Welten heraus und würzte die explosive Mischung mit Rock’n’Roll und 80’s-Jazzdance. 

Zu den lateinamerikanischen Gesellschaftstänzen zählen:

Cha-Cha-Cha: Der Tanz im 4/4-Takt enthält neben lateinamerikanischen Elementen auch „Zutaten“ aus Jazz und Beat.

Rumba: Der ursprünglich afrokubanische Tanz ist heute der etablierteste der lateinamerikanischen Tänze. 

Mambo: Durch „Dirty Dancing“ mit Jennifer Grey und Patrick Swayze feierte der Mambo in den Achtzigern ein Comeback.

Tango: Dieser argentinische Tanz im 2/4-Takt ist ein temperamentvolles Spiel mit dem Feuer. Knisternde Erotik ist hier ein Muss!

Salsa – wörtlich: „scharfe Soße“ – ist im Unterschied zum Turniertanz nicht in erster Linie ein sportliches Ereignis, sondern Ausdruck eines Lebensgefühls. “Die Kubaner in Miami haben Rhythmus im Blut, spüren die Musik und bewegen sich dazu“, erklärt Natalie Holtom. „Salsa ist eine Frage des Gefühls. Es gibt hier keine Regeln, kein Richtig oder Falsch. Natürlich gibt es auch bei Salsa eine Technik, aber diese erfühlt man mehr, als dass man sie erlernt.“ Und noch etwas ist charakteristisch für diesen Tanz: Die aufgeladene, erotische Atmosphäre zwischen den beiden Tanzpartnern. Denn: „Salsa tanzt man mit dem Herzen!“

Um alle genannten Tanzstile miteinander zu verbinden und der Musik der achtziger Jahre gerecht zu werden, arbeitete Natalie Holtom auch 80’s-Jazzdance in ihre Choreographie ein: neben der Musik hatte eben dieser Stil den Boom der Videoclips forciert. Durch die Vitalität der Tanzsequenzen wurden die Clips so beliebt, dass mit MTV ein eigener TV-Sender für Musikvideos entstand.

The Rhythm Is Gonna Get You!

MIAMI NIGHTS: DIE ERFOLGSGESCHICHTE

Ein brandneues Tanzmusical eroberte im Jahr 2002 als Welturaufführung die Bühnenbretter: Mit dem temperamentvollen Hitmusical Miami Nights ließ das Kreativteam um Regisseur Alex Balga, Choreographin Natalie Holtom und Autor Marcus Haseloff die farbenfrohe Welt der achtziger Jahre wieder lebendig werden. Inspiriert von der Musik, den legendären Tanzfilmen und den neuartigen Videoclips dieser Dekade kreierten sie eine Hommage an das Lebensgefühl der achtziger Jahre. Und so begann die Erfolgsgeschichte eines neuen Tanzmusicals: Miami Nights – uraufgeführt als Eigeninszenierung des Capitol Theater Düsseldorf. 

Die kultverdächtige Bühnenshow eroberte kurzerhand die Herzen der Zuschauer! Nach seiner umjubelten Weltpremiere im März 2002 entwickelte sich das 80er Jahre-Hitmusical unaufhaltsam zum Publikumsliebling. Es folgten zwei Jahre erfolgreiche Spielzeit in der NRW-Landeshauptstadt und etwa 500 gefeierte Shows mit über einer halben Million begeisterten Zuschauern. Miami Nights war nicht zu stoppen! Anschließend eroberte das Hit-Musical Wien – im renommierten Etablissement Ronacher begeisterte es 2004 das österreichische Publikum.
Die fabelhaften Salsa-Rhythmen von Gloria Estefan aus dem Miami der Achtziger und weltbekannte Top-Hits wie Time After Time von Cyndi Lauper, What A Feeling von Irene Cara und Material Girl von Madonna sind gemeinsam mit der atemberaubenden Choreographie und einer gehörigen Portion Charme das Erfolgsrezept der einzigartigen Inszenierung. Unter der Regie des Wieners Alex Balga (Saturday Night Fever, Cabaret) traf die Produktion mit ihrem Charme, Tempo und Witz den Nerv der Theaterfans. Das 80er-Revival wurde mehrfach mit Preisen ausgezeichnet  – so gab es unter anderem für die „beste Choreographie“, für das „beste Pop-Musical“ und für den Regisseur und die Künstler begehrte Ehrungen. 

Und auch die Neuinszenierung wurde schon kurz nach ihrer Tourneepremiere in München im November 2007 mit einer Auszeichnung geehrt: Die Münchener Tageszeitung „tz“ verlieh dem Tanzmusical die „tz-Rose“ – für „hervorragende Leistung auf kulturellem Gebiet“.

Die Erfolgsgeschichte des Musicals ist so vielfältig wie das Bühnenstück selbst und geht jetzt unaufhaltsam weiter: Denn nun setzt die Produktion ihren Siegeszug fort und erobert weitere europäische Theaterbühnen: Für jeweils mehrwöchige Gastspiele in München, Düsseldorf, Basel, Bremen, Zürich, Berlin und Frankfurt lässt die eigens als Tourneefassung umgearbeitete Neuinszenierung eine legendäre Ära der Musikgeschichte erneut auferstehen. Weitere europäische Metropolen sind als Spielorte in Planung. 

Miami Nights: What a feeling!
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